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fü'torial

Wollen wir selber wirtschaften lernen?
Ein Vor'jfschlag der Wirtschaftspolitischen Kommission der SPS

je wirtschaftspolitische Kom-
ihr^on der SPS hat sich an einer
Fr„ 'etzten Sitzungen mit der
Sch5fe befasst, ob und wie Beleg-
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r°grammstelle (Punkt 20,
selbstvU <<Wir setzen uns für
schafti6^^111616 und genossen-
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dungTngDdUrch die Neugrün-
aucher etrieben. Es ist aber
Untern ,rebenswert, bestehende
selbs v
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Mch das Gegenteil sol-
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UCht Neulinge. Im-
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Undnek Betriebe weiterhin
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SchaftLr ,SChen der Wirt-
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Werden in den High-
neuerdinenStleistungsbranchen
ternehm recht viele K'einun-
egalitäre l gegründet, die oftare Kapitalverteilung und

Mitsprache der Betriebsangehörigen
kennen. Einige dieser

Unternehmungen machen allein
soviel Umsatz wie alle selbstverwalteten

Betriebe zusammen.
Das ist kein Kriterium für sich,
aber wenn die innere Struktur
ebenfalls stimmt, dann mahnt
dies zum Aufsehen.
Ferner kommen durch
Generationenwechsel und ähnliche Fälle

jährlich einige hundert, wenn
nicht Tausende von Firmen zum
Verkauf. Wären gut beratene
und solidarische, motivierte
Belegschaften vorhanden, könnten

sie gerade so gut wie ein Aus-
senstehender eine Übernahmeofferte

einreichen. Denn die
Beiträge, die pro Arbeitsplatz
hinzulegen sind, sind oft erstaunlich

niedrig. (Auch Nationalrat
Christoph Blocher zahlte seinerzeit

bei der Übernahme der Ems
Chemie AG für einen Arbeitsplatz

nur etwa 10 000 Franken).
Diese Summen könnten überdies

fremdfinanziert werden
oder aus Geldern der zweiten
Säule finanziert werden.
In den USA arbeiten etwa 10

Millionen Menschen - jeder
zehnte Beschäftigte - in Firmen,
welche zumindest teilweise und
in irgendeiner Form der Belegschaft

gehören. Schweden hat
die fünf grossen Lohn-Gewinn-
Fonds eingerichtet, welche
schon bald namhafte Teile des

Industrievermögens besitzen
werden. Aus anderen Gründen
verfolgen die bürgerlichen
Regierungen in England und in
Frankreich das gleiche Ziel einer
breiten Beteiligung der
Belegschaften (nicht nur der Einzelnen)

an der Firma.
Die schweizerische Arbeiterbewegung

entstand wie ihre
europäischen Schwestern als Reak¬

tion auf die Proletarisierung
und Ausbeutung der arbeitenden

Massen, denen der Besitz
ihrer Arbeitsinstrumente entglitten

war.
Das alte Ziel der Korrektur dieser

Entwicklung wie auch das
Ziel der Demokratisierung, der
Dezentralisierung der
Wirtschaft - und wer weiss auch ihrer
Ökologisierung - hat
Anknüpfungspunkte mit dieser in wichtigen

westlichen Wirtschaftsgesellschaften

feststellbaren
Tendenz. Vor allem aber ist ein
direkter Bezug zu unserem eigenen
Programm von Lugano gegeben.

Die Wirtschaftskommission der
SPS fragt sich nun, welche
Instrumente zu entwickeln sind
(steuerliche, 2. Säule, Sparförderung,

Zinserlass, Hilfsstäbe
für Übernahmen, staatliche
Garantiesysteme) und welchen
Aufwand und welcher Anteil
ihrer Energie hier hineingelegt
werden soll. Konkret geht es um
die folgenden Punkte:
- Stellenwert dieser Politik im
Rahmen der SPS.

- Andere Ideen, andere
Instrumente?

- Wo sind die Fachleute? Sie
sollen sich melden.
- Wie ist das Verhältnis zu den
Gewerkschaften?
- Wieviele unternehmerische
Effizienz und wieviel Gleichheit
ist in solchen Modellen möglich?

- Nimmt sich eine Sektion einer
drohenden oder möglichen
Übernahme einer Unternehmung

an und zieht einen Fall
einmal selber durch?
Die Diskussion ist offen, vor
allem aber erwünscht.
Wirtschaftspolitische Kommission

der SPS
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